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Unsere Kantonsseliule
Von Dr. A. Roemer, Regierungsrat

Der Kanton St.Gallen wies in seinem Gründungsjahre 1803

keine staatlichen Anstalten auf. Es ist dies leicht erklärlich.
Ein Staatswesen, das um jene Jahrhundertwende in Hauptsachen

aus früheren Untertanenländern geschaffen worden
ist, mußte ärmlich beginnen. Im Kranze der blühenden
Anstalten des Kantons St.Gallen von heute nimmt die
Kantonsschule eine hervorragende Stellung ein. Ihrem Range
entspricht auch ihre Geschichte. Diese ist so alt wie der Kanton

und so bewegt wie die lebhafte Politik des Kantons. Wie
sich aus der Esse der Politik die Formen unseres heutigen
konsolidierten kantonalen Staates gebildet und in der Folge
gekühlt haben, so ist unsere Kantonsschule aus der bewegten,
einer Bildungsanstalt auf die Dauer nicht zuträglichen
politischen Kampfatmosphäre in eine ruhige Epoche ungestörter,
fruchtbarer Wirksamkeit getreten.

Als die erste st. gallische Regierung das Eingangsinventar
aufnahm, stellte sie ein seit dem 16.Jahrhundert geführtes
städtisches evangelisches Gymnasium samt theologisch-philosophischem

Gelehrtenkollegium und das Fehlen einer höheren

Bildungsgelegenheit für die katholische Jugend fest; die einst
blühende Klosterschule war 1798 mit dem Kloster aufgehoben
worden. Die Bemühungen der Regierung, das städtische

evangelische Gymnasium zeitgemäß auszubauen und zu
einer höheren Lehranstalt für alle Kantonsangehörigen zu
erweitern, führten zu keinem Ziele. Konfessionelle Bedenken
bei der Stadt und finanzielle Befürchtungen beim Staate ließen
den Plan hinfällig werden. Die großen finanziellen Mittel,
welche aus der Aufhebung des Klosters für Zwecke des

katholischen Konfessionsteils zur Verfügung standen, wurden nun
zur Finanzierung eines Gymnasiums für die katholischen
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Der Lianton 8t.Oallen ^vies in seinein Orün6ungsjaLre l863
Leine staatlicLen Vnstalten auf. Ls Î8t 6ies leiclrt erLlärlicL.
Lin 8taats^vesen^, 6as uin ^'ene ^laLrLun6ertvven6e in Oaupt-
saclren aus frülreren Ontertanenlän6ern gescLaKen ^vorclen

ist^ rnullte ärrnlicL Leginnen. Iin Xran^e 6er LlüLen6en
Vnstalten 6e8 Xantons 8t.(wallen von Leute nirnrnt 6ie L.an-
tonsscLule eine lrervorragen6e 8tellung ein. ILrern Lange
entspriclrt aucL iLre OeseLicLte. Oiese ist so alt ^-vie 6er Lan-
ton un6 so Levvegt nne 6ie leLLaftc LolltiL 6es Lantons. Wie
sicL uns 6er Lsse 6er LolitiL 6ie Lorrnen unseres Leutigcn
Lonsoli6ierten Lantonalen 8taates gcLiI6et un6 in 6er Lolge
geLülrlt LaLen^, so ist unsere LantonsscLule aus 6er Levvegten^
einer Lilclungsanstalt auf 6ie Oauer nieLt xuträgliclren poli-
tise.Len LarnpfatrnospLare in eine ruLige Lpoclie ungestörter^
frucLtLarer WirLsarnLeit getreten.

Vls 6ie erste st. gallisclre Regierung 6ns Lingangsinventar
aufnaLrn^ stellte sie ein seit 6ern lö.^alrrlrunclert gefllLrtes
stä6tiscLes evangeliscLes O^innasiurn saint tLeologiscL-pLilo-
sopLiscLern OeleLrtenLollegiuin un6 6as Lelilen einer LöLeren

Lil6ungsgelegenLeit für 6ie LatLoliscLe ^sugen6 fest; 6ie einst
LlüLen6e LlosterscLule ^var l798 rnit 6ern Lloster aufgeLoLen
^vor6en. Oie LernüLungen 6er Regierung, 6as stä6tiscLe

evangeliscLe Ll^innasiurn ^eitgernäll aus?uLauen un6 ^u
einer LöLeren OeLranstalt für a//e LantonsangeLörigen xu
erweitern^ luLrten ?u Leinern ^iele. konfessionelle Le6enLen
Lei 6er 8ta6t un6 finanzielle LefürcLtungen Leiin 8taate liellsn
6en ?Ian Linfällig ^ver6en. Oie grollen finanziellen lVlittel^
vvelcLe aus 6er VufLeLung 6es Llosters für ^>veeLe 6es LatLo-
liscLen Lonfsssionsteils xur Verfügung stan6en^ wur6en nun
?ur Linan^ierung eines O^rnnasiurns für 6ie LatLoliscLen
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Bürger des Kantons herbeigezogen. Auf Grund eines vom
Großen Rate genehmigten Regierungsbeschlusses wurde am
Gallustag 1809 das katholische Gymnasium durch eine von
Landammann Müller-Friedberg geleitete Festversammlung
in der Stiftsbibliothek in Anwesenheit von einem halben
Hundert Schüler eröffnet. Das städtische evangelische
Gymnasium war in den Räumen des einstigen St. Katharinenklosters

(Theaterquartier) untergebracht, das katholische
Gymnasium, verbunden mit einem Pensionat, zog in Gebäude des

aufgehobenen Klosters St.Gallen ein. Die Entwicklung der
beiden konfessionellen Gymnasien nahm keinen parallelen
Verlauf. In den zwanziger und dreißiger Jahren erhielt das

Blühen der katholischen und das Zurückbleiben der
evangelischen Lehranstalt einen sinnfälligen Ausdruck durch den
Besuch des katholischen Gymnasiums und seiner ihm seit
1833 angegliederten Realschule von seiten zahlreicher
protestantischer Schüler. Doch anfangs der vierziger Jahre, nach

Aufhebung des sogenannten Gelehrtenkollegiums und nach
der damit finanziell ermöglichten Angliederung einer
Industrieschule, stieg der Ruf der städtischen evangelischen
Lehranstalt, und an der katholischen Kantonsschule machten sich

Folgen der politischen Kämpfe, in deren Zentrum gelegentlich
die Schule selbst stand, nachteilig geltend. Bei diesen Verhältnissen

war es gegeben, daß der Ruf nach einer gemeinsamen
Kantonsschule als „wahre Pflanzstätte des Kantonsgeistes"
immer wieder laut wurde, bald von protestantischer Seite, als

deren Schule im argen lag, bald von katholischer Seite, als

das beinahe jedes zweite Jahr bei den Wahlen wechselnde

politische Regime die Schulleitung erschwerte und einen

großen Wechsel im Lehrkörper verursachte.

Nach verschiedenen erfolglosen Anläufen zu diesem Ziele
kam dann nach den für die Freisinnigen siegreichen
Großratswahlen des Jahres 1855 eine „Übereinkunft für Errichtung

einer gemeinsamen Kantonsschule" zustande, welcher
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Bürger des Xantons herheige^ogen. ^.uf drund eines vorn
droBen Kate genehmigten Kegierungsheschlusses wurde am
dallustag 130? das katholische d^mnasium durch eine von
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1833 angegliederten Kealschulc von Seiten Zahlreicher pro-
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^.ufhekung des sogenannten delehrtenkollegiums und nach
der darnit lrnanTiell ermöglichten ^.nglicdcrung einer Indu-
strieschule, stieg der Kuf der städtischen evangelischen dehr-
anstalt, und an der katholischen Kantonsschule machten sich

Bolgen der politischen Kämpfe, in deren Centrum gelegentlich
die 8chule seihst stands nachteilig geltend. Bei diesen Verhält-
nissen war es gcgehcn, daB der Kuf nach einer gemeinsamen
Kantonsschule als „wahre Bllan^stätte des Kantonsgeistes"
immer wieder laut wurde, hald von protestantischer 8eite, als

deren 8chule im argen lag, Bald von katholischer 8eite, als

das heinahe ^edes Zweite ^sahr hei den Wahlen wechselnde

politische Kegime die 8chuI1eitung erschwerte und einen

grollen Wechsel im Belrrkörper verursachte.

hlach verschiedenen erfolglosen Umläufen ^u diesem ?iele
kam dann nach den für die Breisinnigen siegreichen droll-
ratswahlen des Wahres 1355 eine „Blhereinkunft für Brrich-

tung einer gemeinsamen Kantonssclmle" Zustande, welcher
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die mehrheitlich freisinnigen Organe der damals
schulsouveränen Konfessionen zustimmten. Die neue Schule,, die
ein Gymnasium, eine Industrieschule (technische und
merkantile Sektion) und ein Lehrerseminar umfaßte, wies ein

Budget von Fr. 63000.- auf, an dem sich der Staat mit
bescheidenen Fr. 8000.- engagierte und die Träger des

bisherigen konfessionellen höheren Bildungswesens den großen
Rest übernahmen. Bereits am 3. November 1856 öffneten sich
die Tore der gemeinsamen Vertrags-Kantonsschule, teils in den
Räumen des Klosters, teils in dem schönen neuen
Schulgebäude, das die Stadt am obern Brühl für eigene
Schulzwecke errichtet hatte (heutiges Kantonsschulgebäude). Die
bisherigen konfessionellen höhern Lehranstalten, deren Lehrer
soweit möglich von der neuen gemeinsamen Kantonsschule
übernommen wurden, stellten ihren Betrieb ein. Einzig die
der katholischen Kantonsschule seit den dreißiger Jahren
angegliederte Realschule durfte weiterbestehen und obliegt
unter dem Namen Katholische Kantonsrealschule dem
Schuldienste auf der Sekundarschulstufe. Ein halbes Jahrhundert
mit viel Streit war nötig, bis der Kanton St.Gallen zu einer
Kantonsschule gekommen ist, bis das Ziel erreicht war, das
schon die erste kantonale Regierung als große Staatsaufgabe
des so heterogen zusammengesetzten Kantons St.Gallen
erkannt hatte, bei der finanziellen Schwäche und den übrigen
großen Staatsaufgaben des in seinem Bestände vielfach gefährdeten

jungen Staates damals aber nicht verwirklichen konnte.
Die gemeinsame Kantonsschule war geschaffen; Ständerat

Karl Hoffmann begrüßte sie bei der Vertragsgenehmigung
als Großratspräsident mit den Worten: „Das Vaterland ist
diese Nacht mit einem frischen, gesunden Knaben beglückt
worden. Wir sollen ihn nun aus der Taufe heben. Ich begrüße
diesen Tag als vaterländischen Fest- und Freudentag." Trotz
der vielen Schwierigkeiten, welche der Schule in den ersten
Jahren jener politisch bewegten Zeit erwuchsen, entwickelte
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6ic mebrbeitlicb freisinnigen Organe 6er 6amals scbul-
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ein O^mnasium, eine In6ustriescbule (tecbniscbe un6 rner-
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Lu6gct von Lr. 63666.- auf, an 6ern sieb 6er 8taat mit
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berigen konfessionellen böberen Lil6ungswesens 6en grollen
Lest übernabmcn. bereits ain 3. November 1856 öffneten sieb

6ie Lore 6er Femsimamen teils in 6en
Läumen 6es Llosters, teils in 6ern schönen neuen 8cbul-
gcbäu6e, 6as 6ie 8ta6t arn obern Lrübl für eigene 8cbul-
Zwecke erricbtct batte heutiges Lantonsscbulgebäu6c). Die
bisberigcn konfessionellen böbern Lcbranstaltcn, 6eren Lebrer
soweit möglicb von 6er neuen gemeinsamen Lantonsscbule
übernommen würben, stellten ibrcn betrieb ein. Lin^ig 6ie
6er katboliscbcn Lantonsscbule seit 6en 6reibiger ^abren
angeglie6erte Lealscbule 6urfte weiterbestebcn un6 obliegt
unter 6em blamcn Latbobscbe Lantonsrealscbule 6em 8cbul-
6ienste auf 6er 8ckun6arscbulstufe. Lin balbes ^sabrbun6crt
mit viel 8treit war nötig, bis 6er Lianton 8t.Oallen ?u einer
Lantonsscbule gekommen ist, bis 6as ?äel erreicbt war, 6as
sebon 6ie erste kantonale Legierung als grobe 8taatsaulgabe
6es so betcrogen Zusammengesetzten Lantons 8t.OaI1en
ernannt batte, bei 6er finanziellen 8cbwacbe un6 6en übrigen
groben 8taatsaufgaben 6es in seinem Lestan6e vielfacb geiabr-
6eten jungen 8taates 6amals aber nicbt verwirkbcben konnte.

Die gemeinsame Lantonssebulc war gcscbaKen; 8tän6erat
Larl Llolbnann begrübte sie bei 6er Vertragsgenebmigung
als Orobratspräsibcnt mit 6en dorten: „Das Vaterlan6 ist
6iese blacbt mit einem friscben, gesun6en Lnaben beglückt
wor6en. LVir sollen ibn nun aus 6er Laufe beben. leb begrübe
6iesen Lag als vaterlän6iscben Lest- un6 Lreu6entag." LrotT
6er vielen 8cbwierigkeiten, welcbe 6er 8cbule in 6en ersten
sabren ^ener politiscb bewegten ^eit erwucbsen, entwickelte
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sie sich doch gut. Und schon vor Ablauf der Vertragsdauer
wurde sie bei der Verfassungsrevision 1861., die das Schulwesen

wieder als Staatssache erklärte und die Führung einer
Kantonsschule durch den Staat selbst vorsah, aus dem
Stadium einer nur auf Vertrag basierenden Schule zur
Kantonsschule des Staates erhoben. Das in seinen meisten Artikeln
heute noch geltende Gesetz über Errichtung eines
Lehrerseminars und einer Kantonsschule, vom 4. Februar 1864,
verwirklichte dieses Verlangen der Verfassung; nachdem zu den
aus der Vertrags-Kantonsschule übernommenen Lehrkräften
junge, bestausgebildete Professoren hinzugewählt worden
waren und eine Kantonsschulordnung die näheren Organisations-

und Lehrplanbestimmungen gebracht hatte, wurde
die staatliche Kantonsschule, die 17 Professoren, 8 Hilfslehrer,
73 Gymnasiasten und 125 Industrieschüler zählte, eröffnet.

In den bald achtzigJahren, da der Staat Träger der
Kantonsschule ist, hat sich diese zu einer Lehranstalt entwickelt,
die ihrer großen Aufgabe in hohem Maße entspricht und im
Kranze der Kantonsschulen des Schweizerlandes eine

angesehene Stellung einnimmt. Die drei Abteilungen der Schule
sind mit der Zeit fortschreitend ausgebaut worden.

Das Gymnasium, die älteste Abteilung, hat den
Naturwissenschaften im Lehrplane frühzeitig den ihnen ihrer
Entwicklung angemessenen erweiterten Platz eingeräumt und
in der Folge von der dritten Klasse an die Trennung in ein

Literargymnasium (humanistisches) und in ein Realgymnasium

vollzogen. Die meisten Klassen werden heute in drei
Parallelen geführt, wobei das Realgymnasium zwei Parallelen
umfaßt. In den obersten Klassen ergänzen Schülerübungen in
guteingerichteten Laboratorien den theoretischen Unterricht.
Auch den modernen Fremdsprachen mußte, besonders am

Realgymnasium, vermehrte Zeit eingeräumt werden. Daß

sich dabei die klassischen Sprachen immer mehr bescheiden

mußten, war eine notwendige, aber leider nicht zu umgehende
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Folge., welche durch die Verkürzung der Gymnasialzeit von
sieben auf sechseinhalb Jahre (Nachtragsgesetz zum
Kantonsschulgesetz vom 29.Juni 1931) verschärft worden ist.

Das Kantonsschulgesetz nennt neben dem Gymnasium
die Industrieschule und gliedert diese in eine technische und
in eine kaufmännische Abteilung. In der Folge ist durch die

Entwicklung der beiden Abteilungen der Industrieschule
dieser Organisationsrahmen gesprungen. Die technische

Abteilung und die kaufmännische Abteilung - die neue
Kantonsschulordnung vom 21. Februar 1941 nennt sie Oberreal-
schule und höhere Handelsschule - sind als Abteilungen dem

Gymnasium koordiniert worden, und von einer Industrieschule

spricht man nicht mehr.
Die Oberrealschule schließt an die zweite Sekundarschul-

klasse an und umfaßt seit Anfang der neunziger Jahre
viereinhalb Jahreskurse. Mit ihren Zentralfächern Mathematik
und Naturwissenschaften ist sie die direkteste Vorbereitungsschule

für das Studium an der Eidgenössischen Technischen
Hochschule.

Wohl die stärksten Umgestaltungen hat seit 1865 die
höhere Handelsschule erfahren. Sie war während Jahrzehnten
die rückständigste der Abteilungen. Professor Dierauer klagt
noch in seiner Jubiläumsschrift zum 50.Jubiläum der
Kantonsschule über fehlende Interessenahme der Kaufmannschaft

an der Schule. Mit der moralischen Unterstützung des

Kaufmännischen Directoriums und des Industrievereins ist die

Handelsabteilung noch kurz vor der Jahrhundertwende durch
Aufnahme neuer Fächer (chemische Technologie,
Volkswirtschaftslehre, Handelsgeschichte) ausgebaut worden. In
den letzten Jahrzehnten erwuchsen dieser Abteilung
Schwierigkeiten aus ihrem zweifachen Schulzwecke: Sie soll den

Schülern, die nach Verlassen der Schule direkt in eine
kaufmännische Lehre übertreten, neben der Allgemeinbildung
auch berufspraktische Kenntnisse beibringen; jenen Schülern
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dolge, welcde dnrcd die Verkürzung der D^innasiaDeit von
sieden aulsecdseindald^adre (dlacdtragsgesetx xnrn diantons-

scdnlgeset?! voin 29.^nni 1931) verscdärlt worden ist.

Das Küantonsscdnlgeset? nennt neden dein D^rnnasiuin
die Indnstriescdnle nncl gliedert diese in eine tecdniscde nnd
in eine kanlrnänniscde Vdteilung. In der dolge ist dnrcd die

lZntwicklnng der deiden vkdteilungen der Indnstriescdule
dieser Drganisationsradrnen gesprungen. Die tecdniscde Vd-
teilnng nnd die kanlrnänniscde vkdteilnng - die nene Kantons-

scdnlordnnng vorn 21. dedrnar 1941 nennt sie Dderreal-
scdnle nnd dödere Dandelsscdule - sind als vkdteilungen dein

D^rnnasinrn koordiniert worden, nnd von einer Industrie-
scdnle spricdt rnan nicdt rnedr.

Die Döerrea/M?^/e scddedt an die Zweite 8eknndarscdu1-
Klasse an nnd nrnlallt seit .Anfang der neunziger ^sadre vier-
eindald ^adresknrse. Vlit idren 2ientraldäcdern dlatdernatik
nnd dlatnrwissenscdalten ist sie die direkteste Vordereitnngs-
scdnle lnr das 8tndiurn an der didgenössiscden Decdniscden

Docdscdule.
V/odl die stärksten Drngestaltnngen dat seit 1865 die

/Mers à»^e/^à/e erdadren. 8ie war wädrend ^sadr?ednten
die rückständigste der ^.dteilnngen. ?rolessor Dieraner klagt
nocd in seiner ^ndilänrnsscdrilt ?nrn 50.^ndilänrn der Xan-
tonsscdule üder ledlende Interessenadrne der lüaulinannscdalt
an der 8cdn1e. IVlit der rnoraliscden Dnterstüt^nng des Lianf-
rnänniscden Directorinrns nnd des Indnstrievereins ist die

Dandelsadteilnng nocd Kur?! vor der^adrdnndertwende dnrcd
rkulnadrne neuer däcder (cderniscde Decdnologie, Volks-
wirtscdaltsledre, Dandelsgescdicdte) ansgedant worden. In
den letzten ^adr?ednten erwncdsen dieser ^.dteilung 8cdwie-

rigkeiten ans idrern ^weitacden 8cdnDwecke: 8ie soll den

8cdülern, die nacd Verlassen der 8cdnle direkt in eine kand-

rnänniscde Dedre übertreten, neden der ^llgerneindildnng
ancd derulspraktiscde Ivenntnisse deidringen; ^enen 8cdülern
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F INDES IECLE

dem Laden in Weber-und Multergasse standen

und standhaft Drotschken und Fuhrwerken den

Weg versperrten (wie es zur alten Börsentradition

gehört), hatte mancher die Zigarre mit der
praktischen kleinen Zigarette vertauscht. Und man
ließ es sich nicht nehmen, dem englischen
Einkäufer eine Murattis „After Lunch" zu offerieren.

Obwohl heute Zigaretten zum verbreitesten

Rauchgenuß geworden und schlechthin „überall"

erhältlich sind, haben wir mit traditioneller
Sorgfalt Spezialitäten gepflegt und schon frühe

durch Einrichtung künstlicher Luftbefeuchtung
und richtiger Lagerung für gute Frische des

ganzen Lagers gesorgt.

ZIGARREN WELLAUER ST.GALLEN

und die ersten Zigaretten -
kann man sich vorstellen,
daß einmal eine Zeit war,
wo Zigarettenrauchen
etwas Neues,Snobhaftes und
Fremdländisches war?
St.Gallen mit seiner

weltaufgeschlossenen

Kaufmannschaft war einer der
ersten Plätze, wo die neue
Rauchart populär wurde.
Da standen auch schon

beim Vadiandenkmal und

später bei der jungen Börse

Wellauers kleine Tabakläden.

Sonderbare Marken

prangten da im Fenster:

HAREM, AMON und
ZUBAN, GARBATY,
DALMATINER und BLAUE
VIRGINIER, MOHAMED
OHNE GOLD, SANS GENE

und MANOLI DANDY.

Unter den Gruppen von
Stickerei-Leuten, die vor

k IN OK 8IKOKK

dein kaden in Weder-und lVlulterAa88e 8tanden

und 8tanddalt Orot8edken und kudrwerken den

WeZ ver8perrten ^wie e8 2^ur alten Kor8entradition

Zedört), datte inaneder die ÄZarre rnit der prak-
tkcden kleinen ^iZarette vertau8cdt. Ond inan
lied e8 8Ìcd nicdt nedrnen, dein enZlkeden kin-
känler eine lVlurattÌ8 „^.fter kuncd^ ^u offerieren.

Odwodl deute ^iZaretten ?uni verbreiteren
kaued^enud geworden und 8cdlecdtdin ,,üder-
all^ erdältlicd 8Ìnd, baden wir rnit traditioneller
8orZfalt 8pe?ialitäten ZepdeZt und 8cdon früde

durcd kinricdtunA Kün8tlicder kuftdefeucdtunZ
und riedti^er kaZerunA für Zute krkcde de8

Zangen kaZer8 Ze8orZt.

^lO/.KKKN WKKK^OKK 8O.O^KKKN

und die er8ten ^iZaretten -
kann inan 8Ìcd vor8tellen,
dad einrnal eine ^eit war,
wo ÄAarettenraucden et-

wa8 Neue8,8noddafte8 und
Krerndlândi8cde8 war?
8t.(lallen rnit 8einer weit-
aufAe8cdlo88enen Kauf-
inann8odaft war einer der
er8ten klät^e, wo die neue
kaucdart populär wurde.
Oa 8tanden aued 8edon

deiin Vadiandenkinal und

8päter dei der^'unZen Kör8e

Wellauer8 kleine Oadak-
läden.8onderdare ddarken

prangten da iin Ken8ter:

und

und

VIKQI^ILI^.
OOÜV, 8^8

und K4H.N0IÜ O^OV.
Unter den (lruppen von
8tickerei-keuten, die vor



St.Gallen im 16. Jahrhundert mit einem Perspektio- und Brillenmacher

XDas bie Sonn' irt bem Rimmel, bas iff ein 2iutj' in bem

tîîenfdjen, unb mären folgfam feine ^ünffen nod) YDiffen*
fd)«ften, bann nid)t bas 2tuej' als ein auserlefenesDnffrumcnt
ft'd) ^ierju brauchen lie^e. - TDann nun megen bes tuad)fenbcn
Alters ober anberwärtigem 3ufï<*nb bie Tlugcn erblöben, fo
fontmen bie 23riIIenmad)er 311 ^ilff. (Aus Abraham a Santa Clara)

Welch große Fortschritte sind doch seit diesen Zeiten in der Optik erzielt
worden. Bedeutende Wissenschafter haben sich mit der Konstruktion der
optischen Instrumente befaßt, zahlreiche neue Apparaturen wurden erfunden und
deren Leistungen gewaltig gesteigert.

Der Augenoptiker kann sich nur noch in seltenen Fällen dem Bau von

optischen Instrumenten und Apparaten widmen. Er ist aber der berufene
Vermittler zwischen Industrie und Publikum. Informiert über alle Erzeugnisse, weiß

er am besten, welches Instrument jeweils in Frage kommt. Auch mit der
Photographie hat sich der Augenoptiker von allem Anfang an befaßt und mitgeholfen,
der Amateurphotographie den Weg zu bahnen.

Die Hauptaufgabe des Augenoptikers aber ist und bleibt die Herstellung
von Brillen. Auch diese sind in den letzten 20 Jahren bedeutend verbessert worden.

An Stelle der ovalen flachen Gläser mit kleinem Gesichtsfeld sind die großen

gewölbten Gläser mit großem Blickfeld getreten. Die Brillenfassungen wurden
schöner und zugleich zweckmäßiger. Aber nur bei genauester Anpassung können
die Vorteile der modernen Gläser wirklich ausgenutzt werden. Exakte Zentrie-

à mît smem ^lriàmaàr

^))as die Sonn' in dem Himmel, das ist ein Aug' in dem

Menschen, und wären folgsam keine Rünsten noch
"Wissenschaften, dann nicht das Aug' als ein auserlesenes Instrument
sich hierzu brauchen ließe. - wann nun wegen des wachsenden

Alters oder anderwärtigem Zustand die Augen erblöden, so

kommen die Brillenmacher zu H ilff. fà âàm a

Welcb grolle tortscbritte sincl 6ocb seit 6iesen leiten in cler Optilc erhielt
worâen. Le6euten6e Wissenscbaiter baben sieb lnit 6er Klonstrubtion 6er opti-
scben Instruinente befallt, l-ablreicbe neue Apparaturen wur6en erkunclen un6
6eren Leistungen gewaltig gesteigert.

Der àgenoptilcer bann sieb nur nocb in seltenen Fällen clein Lau von

optiscben Instrurnenten uncl Apparaten wi6rnen. Lr ist aber cler berufene Ver-
initiier Twiscben Inclustrie uncl Lublilcuin. Inforiniert über alle Erzeugnisse, weil?

er ain besten, welckes Instrurnent jeweils in trage Icoinint. Vuck rnit 6er Lboto-

grapbis bat sieb 6er /cugenoptilcer von allern Vnfang an befallt un6 rnitgebolfen,
6er ^inateurpbotograpkie 6en Weg ?u babnen.

Die Llauptaufgabe 6es Vugenoptibers aber ist un6 bleibt 6ie Iterstellung
von Lrillen. ^Vucb 6iese sin6 in 6en letzten Zö^sabren be6euten6 verbessert worclen.

Vn Ltelle 6er ovalen flacben Llläser rnit Icleinern Llesicbtslelcl sin6 6ie grollen
gewölbten Llläser init grollern LI!cbfeI6 getreten. Die Lrilleniassungen wur6en
scböner un6 TUgleick Twecbrnälliger. rbber nur bei genauester Anpassung bönnen
6ie Vorteile 6er inociernen (blaser wirblicb ausgenutzt wercien. Lxalcte ^entrie-



rung und Einhaltung der vorgeschriebenen
Distanz derGläser vor den Augen sind
Grundbedingungen für gute Brillenanpassung.

Die hohe Präzision und Leistung der
neuen optischen Instrumente, anderenSpitze
die Brille steht, verlangt auch vom Augenoptiker

ein viel höheres Wissen als früher.
Nach Abschluß der Lehrzeit besucht er ein-
bis zweijährige Kurse an einer der
Fachschulen für Optiker. Seine theoretischen und
praktischen Kenntnisse hat er außerdem
durch Ablegung der eidgenössischen Meisterprüfung

zu beweisen. Dazu kommt eine

jahrelange Tätigkeit in ersten Geschäftendes
In- und Auslandes, auch in Übersee, wobei
er sich die Erfahrung sammelt, die ihn
befähigt, seine Kunden im eigenen Geschäft gut zu beraten.

Für jedes Gesicht, für jedes Alter die kleidsamsten Formen, die besten

Ausführungen, eine ungewöhnlich vielseitige Auswahl finden Sie daher im Fachgeschäft,

das sich aufBrillen spezialisiert, bei RYSER & TREUER am Hechtplatz.

Eingang zur Metzgergasse im 18. Jahrhundert

rung un6 Oinbaltung 6er vorgescbriebenen
OistaNT 6erOIaser vor 6en àgen sincl Orun6-
be6ingungen kör gute Lrillenanpassung.

Oie bobe Bra^ision un6 Oeistung 6er
neuen optiscben Instruinente, an6eren8pitTe
6!e Brille stebt, verlangt aucb vorn àgen-
Optiker ein viel böberes Wissen als kröber,
lVacb /KbscbluB 6er Oebr^eit besucbt er ein-
kis TweiMbrige Xurse an einer 6er Bacb-
scbulen kör Optiker, Leine tkeoretiscben nn6
praktiscben Kenntnisse bat er auller6ein
6urcb ikblegung 6er ei6genössiscben lvleister-

prükung Tu beweisen, Oa?u kornint eine

^abrclangs Tätigkeit in ersten Oescbäkten6es

In- un6 Vkuslan6es, aucb in Obersee, wobei
er sieb 6ie Brkabrung sarnrnelt, 6ie ibn be-

kabigt, seine Xun6en iin eigenen Oescbäkt gut ?.n beraten,
k'ör je6es Oesiobt, kör je6es /VIter 6ie KIei6sainsten Borinen, 6!e besten/>,us-

kübrungen, eine ungewöbnlicb vielseitige àswabl Kn6en Lie 6aber iin Bacbge-
scbäkt, 6as sieb aufBrillen speTialisiert, bei <à, 1kR.L1öI!R, arnOecbtplatT,



fn- „$d)üJgcti0fttiett"

Auf den weiten Wiesen, die sich von Brühl- und Platztor und vom Irahügel bis

gegen die Steinach und den Laimatberg hin dehnten, lag schon im Mittelalter
das Übungsfeld der Schützen und Reiter, und zahlreich sind die überlieferten

Klagen der st. gallischen Äbte wegen der Schädigung ihres Nutzens auf dem Brühl
durch „allerlei Kurzweiltreiben der Bürger". Um 1550 wurde auf diesem weiten
Feld die Brühllaube errichtet und ein Platz für Armbrustschützen eingezäunt.

Das Schießhaus, in welchem natürlich auch weitgehend für die Stillung der

durstigen Seelen gesorgt wurde, dürfte der Vorläufer der heutigen Bierbrauerei

Schützengarten sein.

Der Brühl war, wie Naef in seiner Chronik der Denkwürdigkeiten berichtet,
stets Versammlungsplatz für öffentliche Zivil- und Militäranlässe. So lagerte z. B.

1635 dort das Heer des französischen Herzogs von Rohan auf seinem Marsch nach
dem Veltlin und kurz nach seinem Wegzug das Kriegsvoik des Herzogs von Berry.
Die Soldaten waren in Bretterhütten und Zelten untergebracht. Auch die
jährlichen Musterungen des st. gallischen Kontingents wurden dort abgehalten. 1798

lag ein Teil der Armee des österreichischen Generals Auffenberg auf dem Brühl.
1838 war der ganze Brühl während acht Tagen Schauplatz des großen

eidgenössischen Schützenfestes.
Wohl haben inzwischen die Häuserbauten, die zum Teil schon 1791 vom

Rat bewilligt wurden, dann auch die spätere Bahnlinie, die auf einer Brücke die

St.Jakobstraße überquerte und den Platz der heutigen Sonnenstraße einnahm,
das „Bierhaus" vom eigentlichen Brühl getrennt. Die überlieferten Berichte
beweisen aber, daß die heutige Brauerei und das große Etablissement den Namen

„Schützengarten" mit gutem Recht führen und auf einem Platz mit bewegter
Vergangenheit stehen.

Der „Hchnhenglnten"

àf 6en weiten Vüesen, 6ie sied von IZrüdl- un6 Vlat^tor un6 vom Iradügel dis

gegen die Zteinacd un6 6en Oaimatderg dm 6ednten, lag scdon im Vlittelalter
6as DdungsfeI6 6er 8cdüt?en un6 R.eiter, un6 -adlreicd sin6 6is überlieferten

Diagen 6er st. galliscden àte wegen 6er 8cdà6igung idres Dudens auf 6em IZrüdl

6urcd „allerlei Dur/weidreiben 6er Bürger". Dm 1559 wur6e auscliesem weiten
VeI6 6ie Lrüdllaube erricktet nn6 ein Vlat? für Vrmbrustscdàen eingezäunt.

Dus 8cdielZdaus, in welcdern natürlicd aucd weitgeden6 für 6ie 8tillung 6er

6urstigen 8eelen gesorgt wurde, 6ürfte 6er Vorläufer 6sr deutigen IZierbrauerei

8cküt^engarten sein.

Ocr IZrüdl war, wie blaef in seiner Odronid 6er Oendwürdigdeiten beriedtet,
stets Versammlungsplat^ für öKentliede ^ivil- un6 Vlilitäranlässe. 8o lagerte 2. L.
1635 6ort das Deer 6es franaösiscden Der^ogs von Dodan auf seinem lDarscd nacd
6em Veltlin un6 dur^ nacd seinem Wegzug das Driegsvoìic 6es Der^ogs von lZerr^.
Oie 8oldaten waren in öretterdütten un6 selten untergedracdt. àcd 6ie Mdr-
licden lVlusterungen 6es st. galliscden Contingents wur6en 6ort adgedalten. 1793

lag ein Veil 6er .-Vrmee 6es österreicdiscden Oenerals /tukbenberg auf 6em IZrüdl.
1833 war 6er gan?e IZrüdl wädren6 acdt Vagen 8cdauplat^ 6es groben

eidgenössiscden Lcdüt^enfestes.
^Vodl daben inTwiscden 6ie Däuserbauten, 6ie ^um Veil scdon 1791 vom

Dat dswilligt wurden, 6ann aucd 6ie spätere Ladnlinie, 6ie auf einer IZrüäs 6ie

8t.^adobstrabe überpuerte un6 6en VIat? 6er deutigen 8onnenstrabe einnadm,
6as „IZierdaus" vom eigentlicden IZrüdl getrennt. Ois überlieferten Lericdte de-

weisen aber, 6alZ 6ie deutige IZrauerei un6 6as grobe Vtablissement 6en Damen

,,8cdüt^engarten" mit gutem IZecdt füdren un6 auf einem Vlat^ mit bewegter
Vergangendeit steden.
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aber, die handelswissenschaftliche Hochschulstudien vorhaben
(Handelshochschule oder wirtschaftswissenschaftliche Abteilung

der Universität), ist durch eine vertiefte Allgemeinbildung

Hochschulreife zu vermitteln. Diese Schwierigkeiten
sind 1938 behoben worden durch Unterteilung der Abteilung
in eine um ein neuntes Semester erweiterte Maturitätssektion
und in eine vierkursige Diplomsektion, die beide wie bisher

an die zweite Sekundarklasse anschließen.
So haben unsere Kantonsschüler die glückliche Gelegenheit,

ihre Mittelschulstudien an vollausgebauten Abteilungen
besuchen und vollenden zu können. Die Abiturienten des

Literaturgymnasiums erwerben das Maturitätszeugnis des

Typus A, die Realgymnasiasten jenes des Typus B und die
Absolventen der Oberrealschule jenes des Typus C, alle drei

Typen eidgenössischer Anerkennung. Die Handelsschüler der

Diplomsektion erhalten nach bestandener Prüfung ihr
Handelsdiplom als Ausweis dafür, daß sie „neben einer guten
allgemeinen und staatsbürgerlichen Bildung die höhere
theoretische Schulung und die praktischen Vorkenntnisse besitzen,

um Stellen in kaufmännischen Betrieben (Banken-,
Warenhandels- und Fabrikationsgeschäften) oder im Verwaltungsdienst

bekleiden zu können". Eine verkürzte kaufmännische
Lehrzeit und eine etwas bessere Honorierung während
derselben sollten diese qualitativ über der gewöhnlichen
kaufmännischen Lehre stehende Einführung in den Kaufmannsberuf

berücksichtigen. Das Maturitätszeugnis der
Maturitätssektion der Höhern Handelsmittelschule bestätigt, daß

„der Kandidat die geistige Reife und die Kenntnisse besitzt,
die zum Studium der Wirtschaftswissenschaften an einer

Hochschule nötig sind".
Die Kantonsschule zählt heute in ihren drei Abteilungen

713 Schüler (Gymnasium 359, Oberrealschule 143, Handelsschule

210), die von 41 Hauptlehrern und 26 Hilfslehrern
unterrichtet werden. Die ganze Schule steht unter dem Rektor,
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aber, 6ie ban6el8WÌ88en8cbaftlicbe l4ocb8cbul8tu6ien vorbaben
(lllanclebboàcbule ober wlrt8ebaft8WÌ88en8cbaftlicbe Vbtei-
lung cler Oniver8Ìtât), Ì8t 6urcb eine vertiefte Vllgemeinbil-
6ung blocb8cbulreife ?u vermitteln, Oie8e 8ebwierigkeiten
8Ìn6 1938 beboben worben 6urcb Ontertcilung 6er Abteilung
in eine um ein neunte8 8eme8ter erweiterte Vlaturität88ektion
un6 in eine vierkursige Oiplom8ektion, 6ie beicle wie bLber
an 6ie Zweite 8ekunclarkla88e an8cblieben.

80 baben un8ere L.anton88cbüler 6ic glüeklicbe Oelegen-
beit, ibre b4ittel8cbul8tu6ien an vollau8gebauten Abteilungen
be8ucben un6 vollenclen xu können. Die Abiturienten cle8

Oiteraturg^mna8ium8 erwerben 6a8 Vlaturitât8^eugnÌ8 6e8

O^pu8 clie K.ealg^mna8ia8ten ^ene8 cle8 O^pu8 R uncl clie

^Kb8olventen 6er (Dberreal8cbule ^ene8 6e8 O-/PU8 O, alle clrei

O^qen ei6genô88Ìscber Anerkennung. Die flanclel88cbüler 6er

Oiqlom8ektion erkalten nacb be8tan6ener Lrüfung ibr Oan-

clebcliplom al8 ^Ku8weÌ8 6afür, 6aö 8Ìe „neben einer guten
allgemeinen uncl ttaattbürgerlicben Ililbung 6ie böbere tbeo-
reìÌ8clre 8cbulung un6 6ie praktbeben VorkenntnÌ88e be8Ìt^en,

um 8tellen in kauimännbcben betrieben (Lanken-, Waaren-

Iranclà- un6 Labrikation8ge8ebäften) 06er im Verwaltung^
6ien8t bekleiben ^u können". Line verkürzte kaubnännLcbe
Oebr^eit un6 eine etwa.8 be88ere lllonorierung wälrrencl 6er-
8elben 8ollten 6ie8e qualitativ über 6er gewölmliclren kauf-
männiscben Oebre stsbenbe Linfübrung in 6en Xaubnanm-
beruk berûck8Ìcbtigen. Oa8 1Vlaturitât8^eugnÌ8 6er lVaturi-
tät88ektion 6er blöbern Oanclebmittebcbule be8tätigt, 6ab

„6er Xan6i6at clie geittige R.eike un6 6ie XenntnÌ88e be8Ìt?t,

6ie xum 8tu6ium 6er ^Virt8cbait8WÌ88en8cbalten an einer

lllocb8cbule nötig 8incl".

Oie Xanton88cbule ?äblt beute in ibren 6rei Abteilungen
713 8cbüler lO^mnasium 359, Oberreal8cbu1e 143, Oan6el8-

8cbule 219), 6ie von 41 Oauptlebrern un6 26 OilLlebrern
unterricbtet werben. Oie gan^e 8cbule 8tebt unter 6em R.ektor,
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der somit ein Gemeinwesen zu führen hat, das mehr
Angehörige zählt als manche st. gallische Gemeinde. In der
schweren Aufgabe unterstützen ihn die drei Abteilungsvorstände,

die mit dem Rektor und dem Prorektor die

sogenannte Rektoratskommission bilden. Diese im Jahre 1939

erlassene Kantonsschulordnung enthält die zeitgemäßen
Grundsätze für die Führung und die Organisation der Schule.
Eine Hausordnung, ebenfalls neuesten Datums, ergänzt sie.

Die Schule will nämlich nicht nur Bildungs-, sondern auch

Erziehungsanstalt sein. Dabei hält sich auch die Gegenwart
an den Grundsatz, daß das Schülerleben von dem Drucke
kleinlicher, engherziger Pedanterie frei sein soll und sich in
frischer, fröhlicher und freier Weise entfalten darf, wie es

nach Feststellung Professor Dierauers an der Kantonsschule
schon immer gewesen sei. So läßt z. B. die Schule, ohne dabei
das Arbeitspensum zu lockern, der Geselligkeit des

Verbindungslebens eine angemessene Entwicklung.
Bei der eingangs skizzierten, zeitweise sehr bewegten

Geschichte des st. gallischen Mittelschulwesens ist es wohl nicht
verwunderlich, daß unsere Kantonsschule verhältnismäßig
wenige Institutionen und Anlässe aufweist, welche die
Schultradition zum Ausdruck bringen. Um so größeren Wert legen
Behörden und Schule auf die Pflege dieser wenigen Einrichtungen

und Übungen ehrwürdiger Tradition und st. gallischer Eigenart.

Da ist zunächst das Kadettenkorps zu erwähnen. Schon der
erste Lehrplan des katholischen Gymnasiums von 1809 sah

unter den Fächern „gymnastische und militärische Übungen"
vor, und durch die ganze Geschichte der Schule finden sich

Hinweise auf das Kadettenkorps. Das heutige Korps setzt
sich aus den Kantonsschülern und den Schülern der
Realschule Bürgli zusammen. Mit seinen zirka 1000 Kadetten ist
das Kadettenkorps St.Gallen weitaus das größte Kadettenkorps

der Schweiz. Zeitgemäß in Programm und Organisation

zeigt es sich auch schmuck in seiner heutigen Uniform.

82

der somit ein (Gemeinwesen Zu lubren bat, das mebr Vn-
gebörige Zäblt als mancbe st.galliscbe Demeinde. In 6er
schweren Aufgabe unterstützen ibn die drei ^.bteilungs-
vorstünde, die mit dem L.ebtor und dem Lrorebtor die so-

genannte Hebtoratsbommission bilden. Diese im ^sabre 1939

erlassene Dantonsscbulordnung entbält die Zeitgemäben
Drundsätxe für die Lübrung und die Organisation 6er 8cbule.
Line Dausordnung, ebenfalls neuesten Datums, ergänzt sie.

Die 8cbule will nämlicb nicbt nur Lildungs-, sondern aucb

Lr^iebungsanstalt sein. Dabei bält sieb aucb die Degenwart
an den Drundsat?, daL das 8cbülerleben von dem Drucke
bleinlicber, engberDger Pedanterie frei sein soll und sicb in
friscber, fröblicber und freier 'Weise entfalten darf, wie es

naclr Feststellung Lrofessor Dierauers an der Dantonsscbule
sclron immer gewesen sei. 8o lädt Z. L. die 8cbule, olme dabei
das Arbeitspensum Zu loclcern, der Deselliglceit des Verbin-
dungslebens eine angemessene Lntwicblung.

Lei der eingangs sinnierten, Zeitweise selir bewegten De-
scbicbte des st.galbscben lVIittelscbulwesenz ist es wobl nicbt
verwunderlicb, daL unsere Dantonsscbule verlrältnismäLig
wenige Institutionen und Anlässe aufweist, welcbe die 8cbul-
tradition Zum ^.usdrucb bringen. Dm so gröberen Wert legen
Lebörden und 8cbule auf die LLege dieser wenigen

arb Da ist Zunäcbst das Zu erwäbnen. 8cbon der
erste Debrplan des batboliscben D^mnasiums von 1899 sab

unter den Läcbern „g^mnastiscbe und militäriscbe Übungen"
vor, und durcb die ganZe Descbicbte der 8cbule linden sieb

Dinweise auf das Dadettenborps. Das beutige Dorps setZt
sieb aus den Dantonsscbülern und den 8cbülern der R.eal-

scbule Lürgli Zusammen. lVlit seinen Zirba 1999 Dadetten ist
das Dadettenborps 8t.Dallen weitaus das gröLte Dadetten-
borps der 8cbweÌZ. ^eitgemäL in Lrogramm und Drgani-
sation ?eigt es sieb aucb scbmucb in seiner beutigen Dnilorm.
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Von guter und ebenso alter Tradition ist an unserer
Kantonsschule der Musikunterricht, der noch in diesen Tagen
durch die Aufnahme eines Freifaches „Allgemeine Musiklehre
und Musikgeschichte" erweitert worden ist. Die Stellung des

jährlichen Kadettenausmarsches im Kadettenleben findet im

jährlichen Kantonsschulkonzert die Parallele im musikalischen
Leben der Schule. Zu diesen beiden Anlässen bester Tradition
gesellt sich als dritter die Mitwirkung der Kantonsschule beim
St.Galler Jugendfest, wo das stattliche Korps jeweilen, angeführt
von der Kadettenmusik, den Festzug der Jugend abschließt.

Für die Entwicklung einer Mittelschule ist nicht ohne
Einfluß, ob und wie sich ihre ehemaligen Schüler für sie einsetzen.

Verhältnismäßig spät, erst im Jahre 1919, wurde der Kantons-
sc.hulverein St.Gallen gegründet, nachdem der Verein
ehemaliger Merkantiler bereits drei Jahre früher entstanden war.
Von beiden Vereinen hat die Kantonsschule wertvolle

Anregungen, aber auch schon materielle Unterstützung zur
Verwirklichung von Schulfortschritten erfahren. So ist die Sternwarte

auf dem Rosenberg eine Schenkung des Kantonsschulvereins

an die Kantonsschule. Es wäre indessen unrichtig,
aus dem jungen Datum dieser Vereine zu schließen, daß

frühere Schülergenerationen der Schule gegenüber undankbar

gewesen wären. Wir erinnern daran, daß der heute über

200000 Franken betragende Stipendienfonds der Kantonsschule

bei einem Kantonsschuljubiläum gegründet und bei

späteren Jubiläumsanlässen geäufnet, worden ist. So ist die

Kantonsschule heute in der Lage, unbemittelten begabten
Schülern große Stipendien zu gewähren.

Die Gewährung von Stipendien ist für unsere Kantonsschule

in der Erfüllung ihrer Aufgaben als Kantons schule von ganz
besonderer Bedeutung, weil die Kantonshauptstadt als Sitz

der Schule nicht zentral gelegen ist. Die tägliche Heimkehr

der Schüler ins Elternhaus ist für die Schulbesucher aus dem

Großteil des Kantonsgebietes nicht möglich. Die Möglich-
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Von Anter nn6 ekenso niter 6ra6ition ist nn unserer Xinn-
tonssckuie 6er iVlnsikunterrickt, 6er nock in 6iesen I'nAen
6urck ciie ^.uinnkrne eines LreiOckes „vVÜAeineine lVlusikiekre
un6 iVnsiicAcsckickte" erweitert worsen ist. Oie 8teIlunA 6es

^âkriicken Lln6ettennnsrnarsckc8 irn Lla6ettenieken Kn6et irn

^äirrücken ciis ?nrniieic irn rnusikniiscken
Oeken 6er 8cknie. ^n 6iesen Kei6en Anlässen kester Ora6ition
Aeseiit sicir nis ciritter 6ie iViitwirknnA 6er Ivantonsscirule keirn

wo 6ns stattlicke L.orps^eweilen, nnAefüirrt
von 6er Xakettenrnnsik, 6en Lest^nZ 6er^uAen6 ndsciiiieLt.

Lür 6ie LntwickiunA einer lVIitteiscknie ist nickt okne Lin-
link, ok nnci wie sick àe für sie einsetzen.

VerkäitnisinäkiA spät, erst irn^nkre Ì9Ì9, wnr6e 6er Xnntons-
sckuiverein Lt.Onüen AeZrünket, nnckkern 6er Verein eke-

rnnÜAer ^ferknntiier kereits 6rei^snkre früker entstnn6en war.
Von Kei6en Vereinen knt 6ie Xnntonsscknie wertvolle à-
reAunAen, nker nuck sckon innterieiie Onterstllt^nnA ^nr Ver-

wirklicknnA von Lcknilortsckritten erOkren. 8o ist 6ie 8tern-

wnrte auf 6ern RnsenkerA eine 8ckenkunA 6es Xnntonssckni-
Vereins an 6ie Xantonsscknie. Ls wäre in6essen nnricktiA,
ans 6ern ^unAen Oatnrn 6ieser Vereine ^n sckiieken, 6aL

frükere 8cküierAenerationen 6er 8cknie AeZennker nn6ankkar

gewesen wären. ^Vir erinnern 6aran, 6aö 6er kente üker
299999 Lranken ketraAenke 8tipen6ienlon6s 6er Liantons-

scknie kei einein Liantonsscknijnbilänin AeArün6et nn6 kei

späteren ^nkiiäninsaniässen Aeänfnet wor6en ist. 8o ist 6ie

Xantonsscknie kente in 6er Oa^e, nnkernitteiten keAnkten
8ckülern Aroke 8tipen6ien ^n Aewäkren.

Oie OewäkrnnA von ist für unsere L.antonsscknie

in 6er LrfüiinnA ikrer Anhaken als scknie von Zan^
Keson6erer Le6eutunA, weil 6is Liantonskanptsta6t als 8it^

6er 8ckuie nickt Zentral AeleZen ist. Oie täAÜcke Oeirnkekr

6er 8ckllier ins Liternkans ist für 6ie 8ckuikesncker aus 6ern

OroiZteil 6es XantonsAekietes nickt rnöAÜck. Oie LföAÜck-
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keit, große Stipendien zu bekommen und im Schülerhause -
einer Gründung des Kantons, der Stadt und der Ortsgemeinde
St.Gallen sowie des Kaufmännischen Directoriums - in

sorgfältiger erzieherischer Betreuung bei verhältnismäßig
niedrigen Kosten ein Heim zu finden, erleichtert den
Kantonsschulbesuch aus dem ganzen Kantonsgebiet. Neben

geographischen veranlassen auch konfessionelle Erwägungen
manches Elternhaus, seine Söhne in die katholischen
Gymnasien der Innerschweiz zu schicken, wo sie eine konfessionelle

Schule mit angegliedertem Internat besuchen können. Im
letzten Jahrzehnt hat sich nun aber eine erfreuliche

Entwicklung abzuzeichnen begonnen : Die zukünftigen
politischen, konfessionellen und wirtschaftlichen Führer des

Kantons wachsen in gemeinsamer Schule heran und schließen

da „jene vertragsamen und freundschaftlichen Verhältnisse,
die im reifern Alter zu allen gemeinsamen Unternehmungen
befähigen und bekräftigen, um das Glück und die Wohlfahrt
des einen Kantons und Staates zu fördern. Bleiben auch die

Verschiedenheiten der Lebensanschauungen bestehen, so

lernen sich ihre Träger doch als gutgesinnt kennen und
schätzen". Während noch im Jahre 1920 nur 21 % der Schüler

unserer Kantonsschule der katholischen Konfession

angehörten, zählen wir heute 30% katholische Kantonsschüler.

Aber nicht nur in konfessioneller Beziehung, auch in bezug auf
den Wohnort der Schüler ist unsere Kantonsschule auf dem

Wege, Kantonsschule im vollen Sinne des Wortes zu werden;
die mittleren und oberen Klassen zählen heute 40-50%
Schüler vom Lande.

Diese Entwicklung verdankt die Kantonsschule nicht
zuletzt den friedlicher gewordenen Verhältnissen in der

Politik unseres Kantons. Der prominente Rektor der
katholischen Kantonsrealschule, Josef Ant. Seb. Federer, äußerte

sich in den politisch bewegten dreißiger Jahren zutreffend:

„Im Frieden nur gedeiht die Schule, und von ihrem Jugend-
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keit, grolle Ltipendien ?u dekommen und im Lchülerhause -
einer Gründung des Diantons, 6er 8tadt und 6er Ortsgemeinde
Lt.Oallen sowie 6es Ivaufmännisclren Directoriums - in

sorgfältiger erzieherischer Betreuung dei verhältnismälllg
niedrigen kosten ein Deim ?u linden, erleichtert 6en Cantons-
schuldesuch ans 6ern ganzen Diantonsgediet. hleden geo-

graphischen veranlassen auch konfessionelle Drwägungen
manches Dlternhaus, seine Löhne in clie katholischen O^m-
nasien 6er Innersclrwei? xu schicken, wo sie eine konfessionelle

8chule mit angegliedertem Internat desnchen können. Im
letzten ^sahrxehnt hat sich nnn ader eine erfreuliche Dnt-

wicklung ad^uxeiclmen Begonnen: Die Zukünftigen poli-
tischen, konfessionellen nn6 wirtschaftlichen Dülrrer 6es

D.antons wachsen in gemeinsamer 8clmle heran nn6 schließen

6a ,,^'ene vertragsamen nn6 frenn6schaftlichen Verhältnisse,
6ie im reifern /clter ^u allen gemeinsamen Unternehmungen
Befähigen un6 Bekräftigen, um 6as Olück un6 6ie IVoBlfahrt
6es Diantons un6 Ltaates ?:u för6ern. BleiBen auch clie

Verschiedenheiten 6er DeBensanschauungen Bestehen, so

lernen sich ihre Dräger 6och als gutgesinnt Hennen und
schätzen". Während noch im^sahrc l9W nur 2l °/n 6er Lclrüler

unserer D.antonsschule 6er katholischen Confession ange-
hörten, wählen wir heute 3B°/o katholische D.antonsschüler.

^.Ber nicht nur in konfessioneller Beziehung, auch in Be^ug auf
den Wohnort 6er Lclmler ist unsere D.antonsschule auf dem

Wege, Diantonsschule im vollen 8inne des Wortes ?u werden;
die mittleren und öderen Dilassen wählen heute 40-30°/»
Lclrüler vom Dande.

Diese Dntwicklung verdankt die D.antonsschule nicht
^ulet?t den friedlicher gewordenen Verhältnissen in der

Politik unseres Diantons. Der prominente Dektor der katlro-
lischen D.antonsrealschule, ^losef ^knt. 8ed. Dederer, äuöerte

sich in den politisch dewegten dreilliger fahren Zutreffend:

„Im frieden nur gedeiht die 8clmle, und von ihrem^ugend-
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garten, von diesem wahren Heiligtum des Friedens, sollten
wir alle, was auch übrigens unsere politische Ansicht sein mag,
Kämpfe, Angriffe, Störungen und Wirren fernhalten." Wir
dürfen die hocherfreuliche Tatsache feststellen, daß der
Große Rat alljährlich oppositionslos die großen Kredite für
eine zeitgemäße Führung und Entwicklung unserer Kantonsschule

bewilligt. An solchen Krediten benötigt die Kantonsschule

heute genau das Zehnfache der Summe, die das

Budget der Vertragskantonsschule von 1856 aufgewiesen hat.
Es gereicht der st.gallischen Volksvertretung zur hohen Ehre,
daß sie dieses große Opfer bringt und nach dem Satze Rektor
Federers handelt: „Das Schulwesen ist eine höhere Einheit als

die der Zahl." Die Opferbereitschaft des Kantons St.Gallen
für seine Kantonsschule zeigte sich vornehmlich auch in den

Jahren 1935/37, da das stilschöne Schulgebäude einer Innen-
und Außenrenovation unterzogen wurde, die dem Gebäude

ein prächtiges Lehrerzimmer, einen geräumigen Zeichensaal

und ein modern eingerichtetes Kontor der Diplomabteilung
der Handelsschule brachte. Umbauten brachten dabei

genügend natürliches lacht in die Korridore des Mittelbaues
hinein. Einen dem Geiste des Hauses entsprechenden Schmuck

erhielt das Innere des Gebäudes durch die farbenprächtigen
Wandbilder der st.gallischen Kunstmaler Theo Glinz, Louis

Fels, Aug. Wanner und Ch. A. Egli sowie durch die

vorwärts- und aufwärtsweisende Plastik von Josef Büßer. Damit
neben der geistigen Förderung die körperliche nicht zu kurz

komme, damit sich beide harmonisch ergänzen, wurde im
Anschlüsse an diese Totalrenovation in der Brühlliegenschaft
im direkten Anschluß an die Turnhalle ein prächtiger Rasenplatz

von großem Ausmaße als Turn- und Spielplatz
geschaffen.

Der Kanton St.Gallen darf stolz sein auf seine Kantonsschule.

85

garten, von 6iescm wadren Deiligtum 6es Lrie6ens, sollten
wir alle, was aucd üdrigens unsere politiscde /msicdt sein mag,
Kämpfe, /i.ngriKc, Störungen un6 wirren ferndalten." Wir
clürlen 6ie docderfreuliede Datsacde feststellen, 6alZ 6er
Orode Kat alljädrlicd oppositionslos 6ie grollen Kre6ite für
eine ?eitgemälle Lüdrung un6 Lntwicklung unserer lantons-
scdule dewildgt. ^.n solcden Kre6iten denötigt 6ie Kantons-
scdule deute genau 6as 7^ednfacde 6er 8umme, 6ie 6as
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Ls gereicdt 6er st.galliscden Volksvertretung ?ur doden Ldre,
6ad sie 6ieses grolle Opfer dringt un6 nacd 6ern 8at?e Kektor
Le6erers dan6elti „Das 8cdulwesen ist eine dödere Lindeit als

6ie 6er ^adl." Oie Opferdereitscdaft 6es Cantons 8t.Oallen
für seine Kantonsscdule Zeigte sied vornedmlicd aucd in 6en

Andren 1935/37, 6a 6as stilscdöne 8cdulgedäu6e einer Innen-
un6 Kullenrenovation unterzogen wur6e, 6ie 6ern Oedäu6e

ein präcdtiges Dedrer?immer, einen geräumigen ^eicdensaal

un6 ein rno6ern eingericdtetes Kontor 6er Diplomabteilung
6er Dan6clsscdulc dracdte. Dmdauten dracdten 6adei

genügen6 natürlicdes Dicdt in 6ie Korri6ore 6es lVIitteldaues

dinein. Linen clern Oeiste 6es Hauses entsprecden6en 8cdmuck

erdielt 6as Innere 6es Oedäu6es 6urcd 6ie fardenpräcdtigen
Wan6dil6er 6er st.galliscden Kunstmaler Ddeo Olin?, Louis

Lels, ^.ug. Wanner un6 Od. W Lgd sowie 6urcd 6ie vor-
wärts- un6 aulwärtsweisen6e Rlastik von ^osef Rüller. Damit
neden 6er geistigen Lör6erung 6ie körperlicde nicdt ?u Kur?

komme, 6amit sied dei6e darmoniscd ergänzen, wur6e im
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plat? von grollem àsmalle als lurn- un6 8pielplat? ge-

scdaKen.

Der Kanton 8t.Oallen 6arf stol? sein auf seine Kantons-

scdule.
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